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Bei der großen Auswahl von künſtlichen Düngemitteln 
fällt es oft ſchwer, ſich über das für die einzelne Pflanzen⸗ 
art richtige Düngemittel ſchlüſſig zu werden. 

In dem Nachfolgenden möchte ich verſuchen, über die 
zweckmäßige Anwendung des Ammoniaks zur Kartoffe l 
Ertragsſteigerung zu ſprechen. 

Das ſchwefelſaure Ammoniak iſt eine Verbindung aus 
Stickſtoff, Waſſerſtoff und Schwefel, welches im Boden phy⸗ 
ſiologiſch und chemiſch ſauer reagiert. Die Kartoffel iſt eine 
Pflanze, die auf leicht phyſiologiſch ſaurem Boden befonders- 
gut gedeiht. Beachtet muß aber werden, daß der Boden 
nicht verſäuert, was bei häufiger Anwendung des ſchwefel⸗ 
ſauren Ammoniaks leicht geſchteht. Dieſes verhindert man, 
wenn man dem Boden regelmäßig Gaben von kalkhaltigem 
Kunſtdung gibt — hierdurch wird eine Neutraliſation des 
Bodens bewirkt. — 


In dem Boden befinden ſich kalkhaltige Geſteinsverbin⸗ 
dungen (Zeolithe). Führt man dem Boden keinen Kalk zu, 
fo wird derſelbe aus den Zeolithen herausgewaſchen und an 
deſſen Stelle tritt das Ammoniak und freie Schwefelſäure 
wird frei, die den Boden verſäuert. 


Für leichtere und mittlere Böden iſt, um die Verſaue⸗ 
rung zu beheben, das Thomas mehl (Kalk⸗ Phosphat) zu 
empfehlen, welches im Herbſt ausgeſtreut werden muß. Tho⸗ 
masmehl iſt im Boden ſchwerer löslich, als andere Kalk⸗ 
und Phosphorverbindungen, aber für leichtere und mittlere 
Böden beſſer geeignet, da dieſe Böden eine größere Aktivität 
aufweiſen, als die ſchwereren und die Gefahr des Aus⸗ 
waſchens in die unteren Bodenſchichten geringer iſt, als 
bei leichter löslichen Verbinoͤungen. 


Da ſchwerer Boden in bezug auf Umſetzung träger iſt, 
ſo iſt ihm Kalk in leicht löslicher Form (Doppelkohlen⸗ 
ſaurer Kalk) zu geben und Phosphor als Superphosphat, 
Schwefelſaures Ammoniak iſt ſchwerer löslich als Natron⸗ 
ſalpeter (Chileſalpeter), aber aus oben angeführten Grün⸗ 
den dem Salpeter — auf leichteren und mittleren Böden — 
vorzuziehen (Auswaſchungsgefahr und größere Aktivität der 
letzteren Bodenarten). 


Das ſchweſelſaure Ammoniak nimmt, wenn es auf 
ſchwere Böden gelangt, leicht eine für die Pflanzen unauf⸗ 
nehmbare (kolloidale) Form an und iſt ſomit nutzlos ver⸗ 
tan. Auf ſchwere Böden ſoll man daher nur Salpeter in 
Form von Natronſalpeter (Chileſalpeter) ſtreuen. 

Da die Umſetzung der Dünger in ſchwerem Bo⸗ 
den zu aufnahmefähigen Salzen langſamer vor 


Die Anwendung des ſchwefelſauren Ammonials. 


ſich geht als in leichterem, und ſchwerer Boden weniger 
durchläſſig it. fo wird der Salpeter nicht in größeren Men⸗ 
gen ausgewaſchen. Der Salpeter iſt im Boden ſtets leicht 
löslich und leicht beweglich; er kommt den Kartoffeln auf 
ſchwerem Boden faſt voll zur Nutzung. Anders iſt es bei 
leichten und mittleren Böden, hier iſt es von Wichtigkeit, 
ein Düngemittel zu geben, das ſchwerer löslich iſt und nicht 
allzu ſchnell in die unteren Schichten des Bodens gelangt. 


Das Ammoniak wird, wenn es in die richtige Tiefe ge⸗ 
langt — über die ich ſpäter ſpreche — durch die im Boden 
befindlichen Bakterien zu leicht löslichem Salpeter um⸗ 
gewandelt (Nitrifikation) und ſo den Pflanzen leicht zu⸗ 
gängig gemacht. 

Schon die Eigenſchaft der Kartoffeln, phyſiologiſch ſau⸗ 
ren Boden zu bevorzugen, läßt es ratſam erſcheinen, auf den 
leichteren Böden ſchwefelſaures Ammoniak anzuwenden. 


Eine Abneigung hat die Kartoffel gegen Natron, wel⸗ 
ches im Natronſalpeter (Chileſalpeter) reichlich enthalten 
iſt; daher iſt die Gabe von letzterem auf leichten Böden 
direkt entwicklungsſtörend. Auf ſchweren Böden kommt es 
nicht ſo ſtörend in Betracht, da das Natron von dem in 
ſchwerem Boden reichlich vorhandenen Kalk gebunden wird. 


Etwa 8 Tage vor dem Legen der Kartoffel iſt es an der 
Zeit, das ſchwefelſaure Ammoniak austzuſtreuen und es dann 
recht tief einzugrubbern, falls aber der im Frühjahr 
ausgefahrene Stalldung es nicht zuläßt, fo iſt dafür zu ſor⸗ 
gen, daß das Ammoniak recht tief und gut eingeeggt wird. 
Bleibt das Ammoniak obenauf liegen, fo hat es feine Mifs 
fion verfehlt, denn es verkruſtet nach kurzer Zeit an der 
Oberfläche und gelangt nicht in die waſſerführenden Schich⸗ 
ten, die es leicht löslich halten. Es nimmt die, für die Auf 
nahme durch die Pflanzen, ungeeignete Form an, iſt alſo 
zweckloſer Geldaufwand. 

Die Menge des auszuſtreuenden ſchwefelſauren An 
moniaks richtet ſich natürlich nach der Bodenbeſchaffenheit, 
etwa 100 Kilogramm pro Hektar kann man als Durch⸗ 
ſchnittsmenge anſehen. 

Über das Bakterienleben im Boden möchte ich noch 
einige Worte ſagen. Die Bakterienentwicklung wird beſon⸗ 
ders durch gute Bodengare und Humusanreicherung geför⸗ 
dert. Die Wichtigkeit der Bodenbakterien wird wohl kaum 
noch angezweifelt werden. Ganz beſonders bei der Stick⸗ 
ſtoffanreicherung durch die Knöllchenbakterien, welche in 
Symbioſe (Lebensgemeinſchaft) mit ten Leguminoſen leben. 
tritt ihre große Wichtigkeit für den Landwirt in Erſcheinung 


Neben der Düngung mit ſchwefelſaurem Ammoniak und | nicht zu empfehlen, Kalt und Ammoniak gleichzeitig zu 
Phosphor iſt auch eine ſolche mit Kali vorzunehmen, um | geben, ſondern den Kalk ſtets im Herbſt. 


Höchſterträge zu erzielen. Bei zweclent 
prechender Befolgung vorſtehender Aus⸗ 
Gewarnt muß vor der Anwendung von Atzkalk wer⸗ führungen wird ein erheblicher Mehrertrag zu verzeichnen 


den l(gelöſchter Kalk), denn hierdurch wird das Ammoniak 
zu Gas verwandelt und entſchwindet, ohne eine Wirkung en e enen eee n een meien, 


auf das Wachstum ausgeübt zu haben. Er iſt überhaupt 5 Walter Schmidt. 
Pelztierzucht im Mai. 9 
Silberfüchſe beenden meiſt ihre Wurfzeit, verſpä⸗ Waſchbären und Silberdachſe haben ebenfalls 


tete Würfe find im Juni noch möglich. Die Futterfrage wird [ Nachwuchs im Bau. Die Jungen kommen, meiſt nachts, 
letzt beſonders wichtig. Wenn die Jungtiere mit etwa vorſichtig aus dem Schlupfloch. Gute Fütterung der Mutter⸗ 
5 Wochen den Bau verlaſſen, wollen ſie auch bald mitfreſſen, [tiere mit rohem Fleiſch, Fuchsbiskuits, Haferflocken, Gries, 
wenn auch die Fähe die Jungen noch bis zur 7. oder 8. | Backobſt. Die Jungen füttert man im Alter von 3 Wochen 
Woche ſäugt. Gemahlene Kalbs knochen, geſchabtes Fleiſch [ zuerſt mit Hoferflocken. In dieſem Alter kann man bei 
ſind gute Anfangsfuttermittel für die Kleinen, dazu wenig J Bären erſtmals Wurmmittel füttern. 
Brot und Milch und beſondere Vorſicht mit Grünfutter Marder und Iltis müſſen mit Ruhe behandelt 
und Zerealien. Jungfüchſe ſollen weder Verdauungs⸗] werden. Wie beim Nerz läßt man die Mutter ungeſtört, 
beſchwerden noch Durchfall bekommen. Um das Knochen- bis die Jungen mit aus dem Neſt kommen. Gute Fütte⸗ 
gerüſt zu ſtärken, füttert man Kleintiere: Kaninchen oder rung, insbeſondere abwechflungsreich, iſt unerläßlich. 
ſchlechte Küken. Mit 6 Wochen werden Jungfüchſe erſtmals Nutria erhalten jetzt reichlich Grünfutter. Die Um⸗ 
entwurmt. ſtellung darf jedoch nicht zu ſchnell vonſtatten gehen, ſondern 
Nerze haben die Ranz hinter ſich gebracht. Die nach und nach. Kraftfutterbeigaben werden langſam ein⸗ 
Würfe erſcheinen im Laufe des Monats. Beunruhigung] geſchränkt. Das Wachstum wird durch richtige Grünfutter- 
der Fähe vermeiden, eventl. den Rüdenzwinger weiter ab⸗ abgaben ſehr gefördert, was beſonders bei Jungtieren gut 
ſeits ſetzen. Der Neſtkaſten wird gut gereinigt und mit beobachtet werden kann. Es dürfte ſich empfehlen, den Grün⸗ 
friſchem, weichem Heu ausgefüllt. Die Fähe ſtört man nicht, | futterbedarf durch Anbau von Mark⸗Stammkohl zu decken. 
nachdem der Wurfakt vorüber iſt. Solange es im Neſtkaſten Karakul⸗Pelzſchafe fönnen jetzt ganz im 
quietſcht, iſt alles in Ordnung. Die Mutter ift faſt immer [ Weidegang ernährt werden. über 8 Monate alte Tiere 
um die Jungen ſehr beſorgt. Oft kommt ſie die erſten [brauchen ſelten noch Beifutter. Nur den jüngeren Schafen 
2 bis 8 Tage nicht zum Freſſen heraus, weshalb man ſpäter | reicht man noch ein ſolches je nach der Güte der Weide von 
für gutes einwandfreies. Futter Sorge tragen muß. Um etwa % Pfund je Tag, beſtehend aus Kartoffeln, Rüben⸗ 
die Jungtiere ſorgt man ſich erſt nach deren Erſcheinen aus | ſchnitzel, Hafer u. a. Anbau von Mark⸗Stammkohl ſehr 


dem Neſtkaſten, vorher ſind dieſelben in beſter Hut. zu empfehlen. C. Franzreb. 
kleinen, weißen Flecken, die allmählich größer werden und 
Geflügelzucht. I éſchließlich die befallenen Teile wie mit Schimmel überziehen. 
mgrind Da die Krankheit leicht übertragbar iſt, ſind ſofort die ge⸗ 
Wie Nr oder 5 sie Mh "rt re ſunden Tiere von den kranken zu trennen. Stall und Stall⸗ 
krank 5 / 5 utenſilien ſind wiederholt zu reinigen und zu desinfizieren 
ener die durch einen mikroſkopiſch kleinen Pilz her⸗ mit Kalkmilch und einer 10prozentigen Lyſollöſung. Iſt 
berufen wird. Ele ſcoon der Name andeutet, erkranken | die Krankheit noch im Anfange, aljo nur auf Kamm oder 


Kehllappen beſchränkt, iſt eine Heilung noch verhältnis⸗ 
mäßig leicht möglich. Man reibt die befallenen Stellen mit 
einem den Pilz tötenden Schmierſtoff, etwa Lyſolſeife (1 Teil 
Lyſol und 10 Teile grüne Seife), ein und wiederholt ſolches 
täglich, bis der weiße Schimmelbelag verſchwunden iſt. Erſt 
wenn ſich keine weiteren Anſätze bemerkbar machen, dürfen 
die krank geweſenen Tiere wieder den geſunden beigegeben 
werden. Wo aber die Krankheit ſchon ſoweit um ſich ge⸗ 
griffen hat, daß der Körper in Mitleidenſchoft gezogen iſt, 
da tötet man am beſten die Tiere, weil dann eine Behand⸗ 
lung ſich nicht mehr lohnt. 
* 


Arbeiten des Waſſergeflügelzüchters im Mai. Iſt das 
Wetter nicht gar zu unwirſch, dann ſollen auch die jungen 
Gänschen der zweiten Brut, die es gegen Ende dieſes Mo⸗ 
nats ſchon gibt, beizeiten hinaus ins Freie. Oft wird dabei 
allerdings überſehen, daß ſie ja im Verhältnis zu den 
Jungen der erſten Brut noch recht ſchwach ſind, weite Wege 
alſo noch nicht, oder doch nur zu ihrem Schaden, zurücklegen 
können. Im allgemeinen wird man wieder haben beobach⸗ 
ten können, daß Gänſemütter, denen man ihre Jungen be⸗ 
laſſen hat, bedeutend früher anfangen, zum zweiten Male 
zu legen und dann auch zu brüten, als ſolche, denen man alle 
Göſſel genommen hat, um ſie zu verkaufen. Den auf der 
Hütung oder auf dem Anger ſich tagsüber aufhaltenden 
2 Gänſen, jungen ſowohl als alten, darf es nicht an Sauf⸗ 

55 waſſer fehlen. Unter Umſtänden iſt dieſes alſo hinauszu⸗ 
vornehmlich die fleiſchigen Kopfteile: Kamm, Kehllappen | ſchaffen. Als Nachfutter iſt abends zu Hauſe Hafer zu 
und Ohrſcheiben. Wird aber nichts zur Heilung der Krank- reichen. Die Enten legen um dieſe Zeit noch ſehr ſcharf. 
heit getan, verbreitet fie ſich auch weiter über den Nacken, | Wem darum zu tun iſt, daß er von ihnen auch weiterhin 
Hels und übrigen Körper. Fer Kammgrind beginnt mit ! viele Eier erhält, der muß ihnen reichlich animaliſches Fut⸗ 


ter vorſetzen. Entenküchlein müſſen das Saufgefäß in der 
Nähe des Futters haben, da ſie, in kleinen Abſtänden, viel 
nr aufnehmen; anderenfalls werden ſie leicht von 
ingbeſchwerden heimgeſucht. Die jungen Entchen laſſen 
ſich billigſt ohne Körner aufziehen, wenn ſie nur verſchieden⸗ 
artig zubereitetes Weichfutter haben, mit animaliſchem Fut⸗ 
ter — Fiſch⸗ oder Fleiſchmehl — durchſetzt. Den jengenden 
Sonnenſtrahlen müſſen fie aus dem Wege gehen können, da 
ſie ſonſt leicht vom Sonnenſtich befallen, das will heißen ge⸗ 
tötet, werden. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Bienenzucht. 


Warmwaſſertränke für Bienen. Im zeitigen Frühjahr 
iſt es für das Wohlbefinden der Bienen von weſentlicher 
Bedeutung, wenn an geſchützter, warmer Stelle im Garten, 
nicht weit vom Bienenſtand entfernt, eine Warmwaſſer⸗ 
tränke errichtet wird. Eine ſolche kann gleichzeitig eine 
Gartenzierde ſein. Zweckmäßig find Baumſtubben, wie fie 


auch als Hackklötze benutzt werden. Ein ſolcher Stubben 
wird nach Art unſerer Abbildung 1 ausgehöhlt, tief genug, 
daß ein Petroleum⸗ oder Brennöllämpchen darin aufgeſtellt 
werden kann. Starke Seitenwände bleiben ſtehen, werden 
indeſſen oben und unten durchlöchert, damit die Lampe ge⸗ 
nügend Luftſauerſtoff zum ruhigen Brennen erhält. Wie 
die Löcher zweckmäßig angebracht werden, zeigt Abbildung 1. 
Über die Offnung des Stubbens wird eine Zinkblechpfanne 
mit hochſtehender Berandung geſtellt und mit Waſſer ge⸗ 
füllt. Das Lämpchen läßt ſich leicht derart regeln, daß das 


BZ 


Waſſer nur lau, nie heiß iſt. Dieſe Warmwaſſertränke 
wird zur Gartenzierde, wenn der Stubben ſo tief in das 
Erdreich eingelaſſen wird, daß die beim Fällen angeſchlage⸗ 
nen Wurzeln nicht mehr ſichtbar find und der Stubben als 
Reſt eines an Ort und Stelle gefällten Baumes erſcheint. 
Dann wird dieſer Stubben mit blühenden Stauden oder 


Dauerſchlinggewächſen bepflanzt, wie das Abbildung 2 zeigt. 


Sehr wirkungsvoll iſt immer Epheu, auch wenn der Stamm 
in etwa 1½ Meter abgeſchnitten iſt, Jelängerjelieber (Geis⸗ 


blatt); an Stauden ſind es vornehmlich die ausdauernden 
Flammenblumen (Phlox), Fingerhut, Ritterſporn, Glocken⸗ 
blumen, Akeleiarten und Schwertlilien, die beſonders dem 
Zweck entſprechen. Gartenbauinſpektor Js 


Obit- und Gartenbau. 


Vom Anspilanzen. Beim Auspflanzen aus dem Miſt⸗ 
beet und vom Saatbeet an den dauernden Standort iſt fol⸗ 
gendes zu beachten: Es iſt möglichſt ein trüber, beſſer noch 
ein Regentag zu wählen. Kann ein ſolcher nicht wahrge⸗ 
nommen werden, weil andauernd ſonniges Wetter herrſcht, 
warte man den Abend ab, ſo daß die Nacht über die friſche 


Pflanzung hinweggeht. Begießt man die Pflänzlinge ſofort, 


ſo daß ſich das Erdreich feſt um die Wurzeln legt, iſt gewöhn⸗ 
lich ſchon nach 24 Stunden das Anwachſen geſichert. Die er⸗ 
folgte Einwurzelung erkennt man daran, daß die anfangs 
welten Herzblätter ſich ſtraffen und aufrichten. Wenn die 
großen Außenblätter verdorren und abſterben, hat das 
nichts auf ſich. Kann man es einrichten, dann ſoll das friſch 
bepflanzte Beet beſchattet werden. Weſentlich iſt, daß vor 
dem Herausnehmen der Setzlinge aus dem Saatbeet mit 
der Brauſe durchdringend begoſſen wird. Einmal deshalb, 
damit die Pflänzchen ſich noch einmal ſatt trinken können 
und Waſſervorrat an den Standort mitbringen, zum anderen 
deshalb, daß ſie ſich willig aus dem Boden löſen laſſen und 
infolgedeſſen einen guten Wurzelballen mitbringen. Sie 
werden derart aus dem Boden gelöſt, daß zunächſt einige 


mit einem Hölzchen herausgehoben werden. Dann aber 


muß möglichſt viel mit der Hand gearbeitet werden, die ſich 
tief unter die Pflanzen in das Erdreich ſchiebt, ſie büſchel⸗ 
weiſe heraushebt und ſie dann unter möglichſter Erhaltung 
eines Eroͤballens von einander löſt. War es trotz aller 
Sorgfalt nicht möglich, einen guten Erdballen zu erhalten, 
iſt es empfehlenswert, einen Brei von Waſſer und Lehm 
herzuſtellen und die Wurzeln in dieſen Brei zu tauchen. 
Beim Pflanzen an Ort und Stelle ſollen die Pflanzen etwas 
tiefer ſtehen, etwa bis zu zwei Dritteln an die unterſten 
Blätter heran, als ſie vordem geſtanden haben. Sie bilden 
dann aus dem Wurzelhals Wurzeln, erfahren alſo verſtärkte 
Bewurzelung und dadurch vermehrte Ernährung. Oder 
aber man pflanzt ſie in flache Furchen und zieht ſpäter das 
Erdreich heran, wenn die Pflanzen angewachſen ſind und 
das erſtemal behackt werden. Hauptſache beim Pflanzen iſt, 
daß die Pflänzchen ſehr feſt angedrückt bzw. angetreten 
werden und daß die Wurzeln ſenkrecht im Boden ſtehen, 
alſo nicht umliegen. Damit das gut erreicht wird, können 
die Wurzeln mit einem ſcharfen Meſſer, wenn ſie zu lang 
erſcheinen, gekürzt werden. Nur bei Rüben⸗ und Wurzel⸗ 
gemüſen darf das nicht geſchehen, weil ſich dann die Rübe 
in Seitenwurzeln zerſplittert und die küchenfähige glatte 
Rübe nicht bildet. 5 Is. 


Fehler beim Anbau von Roſenkohl. Der Roſenkohl ſteht 
in dem Ruf, ein beſonders edles, aber auch wenig ertrag⸗ 
reiches Gemüſe zu ſein. Die geringen Erträge ſind leider 
in den meiſten Gärten eine Regel, aber nicht üble Eigen⸗ 
ſchaft des Roſenkohles, ſondern Folge verkehrten Anbaues. 
Es wird durchweg zu ſpät ausgeſät und gepflanzt und der 
Kohl bringt ungenügende Ernte, weil der Herbſt ſeine Ent⸗ 
wicklung vorzeitig zum Abſchluß bringt. Die übliche Mai⸗ 
Juni⸗Ausſaat iſt viel zu ſpät. Obwohl ja auch Roſenkohl 
ein Winterkohl iſt, muß er zeitiger wie Kopfkohl (Rot⸗ und 
Weißkraut, Wirſing) ausgeſät werden, nämlich längſtens 
Ende April. Dann kann er Anfang Juni in das Stand⸗ 
beet geſetzt werden und bringt bei der für Roſenkohl not⸗ 
wendigen ſtarken Düngung doppelt ſo große Ernten, als 
bisher. Und er liefert ſie ohne die üblichen Eingriffe, wie 
das Entſpitzen der Pflanzen zu Anſang September. Kommt 
man bis Ende April nicht zur Ausſaat, wie es im Drauge 
anderer Arbeit vorkommt, baue man keine der beſonders 


hohen und darum ectragreichen Sorten, ſondern die halb⸗ 


hohe frühe Sorte „Herkules“. Dieſe kommt aus Maiſaat 
noch zur vollen Entwicklung und erbringt volt der Bis 
Herbſt voll abgeſchloſſenen Pflanze höhere und qualitativ 
wertvollere Erträge, als die hohe ſpäte Sorte bei verſpäte⸗ 
ter Ausſaat. Unberückſichtigt bleibt gewöhnlich die Wind⸗ 
empfindlichkeit des Roſenkohles, die vor allen Dingen bei 


den hohen Sorten oft recht nahfellig bemerkt wird, Bel 
erfahrenen Berufsgärtnern hat ſich daher die Gewohnheit 
herausgebildet, die Roſenkohlreihen nicht quer zur Wind⸗ 
richtung, ſondern mit dem Verlauf derſelben zu ſtellen. 


Wenn Kopfkohl nicht ſchließen will. Nicht ſelten macht 
man beim Kopfkohl die Wahrnehmung, daß die Pflanze 
wohl freudig wächſt, ſich aber nicht ſchließen will. In der 
Regel liegt dieſer übelſtand in einem zu ſtarken Steigen 
des Saftſtromes begründet. Dieſen gilt es zu hemmen. 


Das erreicht man dadurch, daß man durch den Strunk einen 
Holzkeil bis ins Mark treibt. (Siehe Abb.) Dadurch wird 
die Pflanze in ihrem zu freudigen Wachstum geſtört und 
der Kopf ſchließt ſich. Ein anderer Übelſtand iſt der, daß zu 
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gewiſſen Zeiten die Köpfe Neigung zum Platzen und Auf 
reißen zeigen, und meiſt ſind es die größten und ſchönſten 
Köpfe, die ſo zum Teil wertlos werden. Wo ein Springen 

der Köpfe bemerkbar wird, empfiehlt es ſich, mit einem 
Spaten rund um die Pflanze die Wurzeln abzuſtechen, wo⸗ 
durch das Wachstum gehemmt wird. Das gleiche Ziel er⸗ 
reicht man, wenn man den Kopf mit beiden Händen faßt 
und ihm eine halbe Drehung um ſeine Achſe gibt, wodurch 
die feinen, der Pflanze Nahrung zuführenden Wurzeln zer⸗ 
riſſen werden. Der Saftzuſtrom kommt ins Stocken, und 
ein Aufplatzen wird verhindert. 


Natſchläge für die Ausſaat. Gleichmäßige Feuchtigkeit 
fördert das Keimen aller Samen am beſten. Daß im Früh⸗ 
jahr möglichſt am wärmſten und geſchützteſten Platz aus⸗ 
zuſäen iſt und nicht an feuchter, kalter oder zugiger Stelle, 
verſteht ſich von ſelbſt, ebenſo, daß der Boden um ſo ſorg⸗ 
fältiger vorzubereiten iſt, je feiner der Samen iſt und je 
länger er zum Keimen braucht, daß Saatbeete recht vorſichtig 
einzuebnen ſind, bevor ſie beſät werden, daß ferner der 
Samen gleichmäßig einzuharken iſt ohne Verſchiebung der 
Erde, und daß man bei ſchlechtem Aufgehen ſofort noch⸗ 
mals nachſät: das ſind alles Sachen, die wohl bekannt ſind, 
aber leider noch immer viel zu wenig beachtet werden. Ob 
man Ausſaaten einige Zeit nach dem Aufgehen und ſpäter 
als Pflanzware düngen darf? Gewiß, man kann das ohne 
Gefahr machen. Man verwendet dazu verdünnte Jauche 
oder verdünnte Nährſalzlöſung, vornehmlich, wenn der 
Boden nicht mehr nahrhaft genug war und die Setzlinge 
ſchwach waren bzw. zu landſam wuchſen. Nur bei zu 
dichtem Stand der Ausſaat iſt Vorſicht geboten, da dann 
leicht Stockfäule und Schwarzbeinigkeit eintritt. Auch das 
Gießen der Ausſaaten verſtehen manche nicht. Entweder ſie 
gießen zu ſtark und lange, daß die Samen weggeſchwemmt 
werden und Pfützen entſtehen, die nachher die Böden ver⸗ 
kruſten und das Aufgehen, beſonders feinerer Samen, un⸗ 
möglich machen, oder ſie gießen zu wenig. Niemals darf 

man Saatbeete mit der Tülle angießen, ſondern nur mit 
eine: feinen Brauſe. 


* 


Der Ziergarten im Mai. Die Gehelhpflanzung wird 
beendet, Blumenbeete werden ergänzt, Standen rabalten. 
nachgepflanzt und Topfgewächſe umgetopft. Bei letzterer 
Arbeit laſſe man die Ballen nicht geſchloſſen, ſondern 
lockere fie und ſchneide die Wurzeln mit ſtcharſem Meſſer 
nach. Den neuen Topf wähle man nur etwa einen Zenti⸗ 
meter größer als der Ballen iſt, lege auf das Abzugsloch 
des Topfes einen Scherben, damit ſpäter überflüſſiges 
Waſſer abziehen kann. Dann ſtopſe man die um den Ballen 
herum in den Topf gefüllte Erde mit einem linealartigen 
Holz tüchtig bis auf den Grund, während man unter den 
Ballen vorher Erde ſchüttet. Sommerblumen, die an Ort 
und Stelle geſät werden, wie Balſaminen, Mirabilis 
(Wunderblume), Ringelblumen werden noch geſät und ge— 
pflanzt. Die Sommerblumenrabatte ſollte nun auch an⸗ 
gelegt werden. Ebenſo iſt nach Mitte des Monats das 
Auspflanzen der Begonien, Heliotrop, Fuchſien, Kanna 
uſw. vorzunehmen, Blattpflanzengruppen find anzulegen. 
Im kleinen Garten beſchränke man alle ſolche Ampflanzun⸗ 
gen auf ſchmale Rabatten, an Gehölzrändern, Käſten und 
dergleichen, um den übrigen Garten für Gemüſebau frei⸗ 
zuhalten. Gartenbauinſpektor K. 


Für Haus und Herd. 


Feine Mandellaibchen. 750 Gramm geſiebter Zucker 
werden mit 12 Eiweiß abgerührt, in der Weiſe, daß die 
Schüſſel, in welcher ſich die Maſſe befindet, auf einen gut 
paſſenden, mit kochendem Waſſer gefüllten Keſſel geſetzt wird. 
Unter fortwährendem Rühren kommen nach und nach 750 
Gramm feingeſtoßene, abgezogene Mandeln hinzu. Die 
Maſſe wird auf dem Feuer gelaſſen und gerührt, bis ſie dick 
wird. Nachdem der Teig etwas erkaltet iſt, wird ein Blech 
mit Oblaten belegt und kleine Laibchen aus dem Teig ge— 
formt. Dieſe können auch noch mit einer dicken Zucker⸗ 
löſung beſtrichen werden und erfordern beim Backen ge— 
linde Hitze. 

Teecreme. Zu einer Teecreme nimmt man einen Liter 
Tee, der mit einem Viertelpfund Zucker geſüßt und reichlich 


Vanille abgeſchmeckt wird. Nachdem noch 100 Gramm Mehl 


dazu gekommen ſind, bringt man alles zum Kochen. Iſt 
die Speiſe abgekühlt, ſchlägt man ſie, bis ſie ſchaumig wird. 

Tiſchmeſſer und deren Behandlung. Soll ein Meſſer 
ſcharf bleiben, ſoll die Klinge nicht vorzeitig locker werden, 
ſo darf man es niemals mit heißem Waſſer in Berührung 
bringen. Das Heft muß ſtets trocken abgewiſcht werden, 
während die Klinge der verſchiedenſten Behandlung unter⸗ 
worfen wird. So wiſcht man in einigen Haushaltungen die 
Meſſer ſogleich nach Gebrauch mit Papier ab, um ſie darauf 
mit Putzſtein weiter zu bearbeiten. Andere reinigen die 
Klinge mit Sand und entfernen die dann noch vorhandenen 
Flecken mit Zitronenſaft. Der Zitronenſaft iſt ein noch 
wenig angewandtes, aber vortreffliches Reinigungsmittel 
für Meſſerklingen. Man muß natürlich den Saft gleich⸗ 
mäßig verreiben und nicht etwa einige Tropfen längere 
Zeit auf der Stahlklinge ſtehen laſſen. In den meiſten 
Haushaltungen wiſcht man die Klingen der Meſſer mit 
einem feuchten Lappen ab und putzt ſie auf der Meſſerputz⸗ 
maſchine nach. Iſt eine ſolche nicht vorhanden, ſo erſetze 
man ſie durch einen Flaſchenkorken, den man in geſiebten 
Hammerſtein eintaucht. Auf dieſe Weiſe wird auch die 
Schneide ſtets ſcharf bleiben, was zur längeren Brauchbar⸗ 
keit viel beiträgt. Ein gutes Mittel, Flecke auf Meſſerklin⸗ 
gen zu entfernen, iſt weiter eine Miſchung aus Spiritus 
und Meſſerputzpulver. Man reibt die Klinge damit ein, 
läßt den Brei darauf trocken werden und putzt dann mit 
einem wollenen Tuch gut nach. Hat ſich das Heft aus der 
Scheide gelöſt, ſo kann man es dadurch wieder befeſtigen, 
daß man zwei Teile Kolophonium und einen Teil Ziegel⸗ 
mehl miſcht, ſie erwärmt, und die Angel, alſo den ſonſt un⸗ 
ſichtbaren Teil der Meſſerklinge ebenfalls ſtark heiß macht. 
Die erhitzte Angel taucht man darauf in die warme Maſſe 
und fügt die beiden Teile ineinander. Ehe man das Meſſer 
wieder in Gebrauch nehmen darf, muß der Griff vollkommen 
erkaltet ſein. M. Tr. 
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